
Herbst 

 

 

Gastbeitrag von Dr. Andrea Vetter, Haus des Wandels e.V. 

 

Titelthema von Ulrike Menzel und Nicole Drews 

Die Zukunft vordenken 

 

Unterwegs mit... 

... Pascal Poethke, Leiter der Christophorus-Werkstätten

Unterwegs

Einfach Zukunft

25



30

26

2 UNTERWEGS 2025

Inhalt

4

10

19

6

4 
 

6 
 

8 
 

10 
 
 

12 
 

14 
 

20 
 

21 
 

22 
 

24 
 

26 
 
 

28 
 

30

Auf der Titelseite: 
Bildnachweis: Xyla / pixelio 

Bild: Vom Winde verweht 
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Dr. Andrea Vetter: “Wir leben in der Zukunft” 
 
Ulrike Menzel, Nicole Drews: “Die Zukunft vordenken” 
 
Mario Stein: “Die Zukunft planen” in leichter Sprache 
 
Arbeitsgruppe der Korczak-Schule:  
“Pimp up your School...” 
 
Heike Bůžek: “Das TTT-Projekt” 
 
Mittendrin – Die Bewohner*innen-Seiten 
 
Janine Kietz: “Wie möchte ich wohnen” 
 
Adriana Mischer: “Die Zeit, die noch vor uns liegt...” 
 
Janine Dani Schulze: “Schwedt, ich komme” 
 
Cornelia Behrmann: “Glauben und Zukunft....” 
 
Lena Paul:  
“Unsere Zukunft ist auch ein Auftrag an die Politik” 
 
Gerd Gesche: “Einfach Zukunft” 
 
Unterwegs mit Pascal Poethke: 
“Das was zählt, sind die Menschen.”
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Ulrike Menzel 
Theologische Vorständin 
Samariteranstalten 

Nicole Drews 
Kaufmännische Vorständin 

Samariteranstalten 

Haben Sie schon gehört? Die neue „Unterwegs“  
ist voller Zukunftsgedanken. Auch das Motto des 
Samariterfestes ist „Einfach Zukunft“.

10:21

Prima, dass das geklappt hat.  
Wie schön, dass wir gemeinsam über die  
Zukunft der Samariteranstalten nachdenken. 10:22

Ja, das finde ich auch großartig.        Und ich bin gespannt,  
ob wir zum Sami-Award 2 so schöne Zukunftsideen geschickt 
bekommen wie Projekte zur Nachhaltigkeit zum Sami-Award 1.
10:25

„Einfach Zukunft“ – dabei denke ich auch  
an unsere kreativen Tagungen mit 
Kuratorium und unseren Führungskräften. 

Mir geht es genauso. Ich finde,  
da kamen viele gute Ideen zusammen.  

10:26

Ja, das gemeinsame Nachdenken hat einfach Freude gemacht.  
Und wie schön, dass es weitergeht. 10:27

Bis April 2026 suchen wir gute Zukunftsideen für die Samariteranstalten.  
Alle können mitmachen, am besten mit anderen gemeinsam. 
Mehr dazu in der Dezemberausgabe der Unterwegs. 

10:29

Ich finde das Titelbild dieser Unterwegs schön.  
Die Samen fliegen einfach los und überall, wo sie landen, 
wächst neuer gelber Löwenzahn.

10:30

       Genau. Zukunft kommt nicht einfach über uns.  
Wir können Entwicklungen beobachten und sie nach 
unseren Vorstellungen zu beeinflussen versuchen.

10:32

Ja, wir können die Zukunft nicht vorhersehen.  
Aber wir können einfach mal Zukunft vordenken  
und uns Ziele setzen. Ich bin überzeugt:  
mit unserer Arbeit heute bereiten wir die Zukunft vor.
10:32

Wenn möglichst viele an einer guten Zukunft mitarbeiten,  
wird das gelingen. Für die Samariteranstalten und auch sonst.

10:33

10:26
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Um 1900

Wir leben  
      in der Zukunft

wochen. Ziel ist es, Verbindungen zu schaffen 
zwischen Stadt und Land, Jung und Alt, ein-
heimisch und neu gekommen und dabei neue 
Beziehungsweisen einzuüben, die auf Sorge 
füreinander, Verbindlichkeit und Offenheit 
beruhen. Das Gras im Garten steht hoch, un-
zählige Blumen und Kräuter blühen dort, es 
summt vor Wildbienen und Schmetterlingen. 
– Das ist unsere Gegenwart. 
 
 
Der Garten neben dem Heinersdorfer Schloss 
wird umgestaltet. Sorgfältig überlegt die 
Hausherrin die Gestaltung des Landschafts-
gartens, der sich bis zum See erstreckt. In 
Sichtweite des Schlosses lässt sie einen 
Gingko pflanzen, eine immergrüne Eiche und 
eine Blutbuche. Die Bäume sind klein, doch vor 
dem inneren Auge der Schlossherrin ensteht 
ein Bild, wie in ferner Zukunft, in vielleicht 
hundert Jahren vom Schloss aus gesehen in 
einem Herbst drei stattliche große Bäume 
eine bunte Achse bilden: der Gingko strahlend 

2025 Das Haus des Wandels in Heinersdorf ist ein 
soziokulturelles Zentrum auf dem Dorf. Es 
verbindet auf 3 Etagen und 3000 m² Wohnen, 
Leben und Arbeiten. Im Haupthaus, der ehe-
maligen Betriebsberufsschule (BBS), und der 
benachbarten alten Brennerei mit seinen 
Werkhallen finden sich Ateliers, Werkstätten, 
Abholstation der Solidarischen Landwirtschaft 
„Lawine“ aus Neuendorf im Sande, Bewe-
gungsraum, Materiallager, Workshopräume, 
Wandelbibliothek, Sozialberatungzimmer, 
Musikproberaum, Sport- und Boxraum, die 
beiden Dorfinitiativen Töpferstübchen und 
Bibliothek, Wohn- und Gästezimmer, Boulder-
wand, DIY-Skatepark, Solaranlage, Food Coop, 
Kiosk, Tattoostudio und die „Neue Wache 
Heinersdorf“, ein Raum der Stille und des 
Gedenkens. Die knapp 15 Menschen, die dort 
ihren Lebensmittelpunkt haben, kümmern 
sich gemeinsam um Verwaltung und Betrieb 
des Hauses und die vielfältigen Aktivitäten 
des Vereins wie Frühlingsmarkt, Sommerfest, 
Halloween Happening, Workshops und Lern-

Das Haus des Wandels in Heinersdorf (Steinhöfel) ist ein Lernort  

für Beziehungsweisen von morgen – für utopische Gastfreundschaft, 

gemeinsames Ausprobieren und viel Kreativität
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gelb, die Eiche tiefgrün und die Buche blutrot. 
– Unsere Gegenwart ist die Zukunft von da-
mals, und jeden Tag freuen wir uns an den 
wunderschönen Bäumen im Garten der BBS. 
Was die adelige Dame von einst, die diesen 
Anblick plante, wohl von uns heute halten 
würde? 
 
Mitten in den barocken Garten des ent-
eigneten Heinersdorfer Schlosses wird 
eine Betriebsberufsschule mit Lehrlings-
wohnheim gebaut. Es braucht viele 
Hände in der Landwirtschaft der 
jungen DDR. Gingko, Eiche und 
Buche stehen jetzt neben Mau-
ern. Ein hoher Speisesaal mit 
Bühne bildet das Herzstück des 
neuen Hauses. Die Glasgießer 
fertigen einen wunderschönen 
gläsernen Kronleuchter, ein 
Unikat. Sie liefern dutzende Er-
satzgläser für eine unbekannte 
Zukunft mit. – Unsere Gegen-
wart ist die Zukunft von da-
mals. Erst kürzlich haben wir den Leuchter mit 
der großen Kurbel heruntergelassen, gesäu-
bert und ein gläsernes Blatt ausgetauscht. 
Was waren wir dem Zukunftsblick von damals 
dankbar für das Ersatzteil! 
 
Die BBS steht leer. Aus der Zeit und der Nut-
zung gefallen. Seit der Schließung der Schule 
1993 gab es zahlreiche befristete Zwischen-
nutzungen. Das Verkehrswertgutachten sagt, 
das Haus ist gar nichts mehr wert, wegen In-
vestitionsstau. Nur der Rasen wird regelmäßig 
von den Gemeindearbeitern raspelkurz ge-
mäht. Niemand will das Haus haben, auch die 
Gemeinde nicht, nichtmal zu einem symbo-
lischen Preis. Die Unterhaltskosten sind zu 
hoch. – Für das Haus scheint es keine Zukunft 
zu geben. 
 
Eine Handvoll wagemutiger Menschen grün-
det einen Verein, den „Haus des Wandels e.V.“. 
Sie schreiben ein Konzept von einem Ort des 

guten Lebens, an dem sich Wohnen, Ar-
beiten und Kunst miteinander im Alltag 
verbindet. Sie leihen sich Geld von be- 

freundeten Leuten und kaufen das Haus, 
den Garten, den Gingko, die immer-
grüne Eiche und die Blutbuche dem 
Landkreis ab. Sie denken voll Freude 
und auch ein wenig Bange an die 
Zukunft. –  Unsere Gegenwart ist die 
Zukunft von damals. Manches ließ sich 
im Konzept schon erahnen, das heute 
existiert. Anderes überhaupt nicht – es 
entwickelte sich nach und nach, durch 
neue Probleme, durch wachsende Er-

fahrung, durch neue Menschen und ihre 
Ideen. 
 
Der Gingko ist größer als das Haus. Die  
Trockenheit macht ihm manchmal zu schaf-
fen, doch die heißen Sommer und die viele 
Sonne des neuen Klimas gefallen ihm gut. Der 

20-jährige Esskastanienbaum im Garten 
trägt seit vergangenem Jahr so reichlich, 
dass die Menschen, die im Haus des Wan-
dels leben, nun Brot aus Kastanienmehl 

backen. Im „Museum für  Heimaten und 
Zukünfte“ in der alten Feldstein-
scheune bei der Brennerei ist 
dieses Jahr eine Ausstellung zu 
„5 Jahre Welt ohne Grenzen“ ge-
plant. Im Dorfgemeinschafts-
haus im Schloss nebenan kocht 
jeden Tag eine andere Klein-
gruppe aus dem Dorf für alle 
Menschen des Dorfes, die ge-
meinsam essen wollen. Häufig 
gibt es Spezialitäten aus den 
Herkunftsregionen der Leute, 

die über den ganzen Globus verteilt sind. Viele 
Kinder spielen im Garten im Schatten der im-
mergrünen Eiche. – In unserer Gegenwart 
legen wir alle jeden Tag die Grundsteine für 
mögliche Zukünfte. 

 Dr. Andrea Vetter 

ZUR PERSON

Dr. Andrea Vetter schreibt, forscht, erzählt, lehrt,       

organisiert und macht Apfelmus für ein gutes Leben 

für alle; häufig für, mit und im soziokulturellen  

Zentrum Haus des Wandels (Steinhöfel, Ostbranden-

burg), für die Zeitschrift Oya oder das Konzeptwerk 

Neue Ökonomie (Leipzig), in Teilzeit auch als wissen-

schaftliche Mitarbeiterin für die BTU Cottbus im  

Fachgebiet Technik- und Umweltsoziologie.  

Seit über 15 Jahren beschäftigt sie sich aus ökofemi-

nistischer Perspektive mit Degrowth/Postwachstum, 

Commons und Konvivialer Technik. 

In unserer 
Gegenwart legen 
wir alle jeden Tag 
die Grundsteine 

für mögliche 
Zukünfte.

1954

GASTBEITRAG

Haus des Wandels e.V.“- 
ein Konzept von einem 
Ort des guten Lebens,  
an dem sich Wohnen, 

Arbeiten und Kunst 
miteinander im Alltag 

verbindet. 

2045
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Die Samariteranstalten der Zukunft werden 
Angebote mit Menschen für Menschen gestal-
ten. Das war der Kern der Überlegungen in der 
letzten Strategieklausur. Seit 2024 denken Ku-
ratorium, Vorstand, Bereichsleitungen, Stab-
stellen verstärkt über die Samariteranstalten 
der Zukunft nach. Dieses gemeinsame Nach-
denken brachte gute inspirierende Ideen. Und 
wir freuen uns, wenn viele von Ihnen an der 
Zukunft der Samariteranstalten mitdenken. 
Deswegen werden wir den SamiAward2 der 
besten Zukunftsideen für die Samariter-
anstalten ausrufen. Nähere Informationen 
dazu gibt es in der “Unterwegs” im Dezember. 
 

Mit dieser Geschichte im Rücken leben die 
Samariteranstalten heute bunt und  

vielfältig. Menschen, die uns kennenlernen, 
staunen, was es bei uns alles gibt. Und wir 
sind überzeugt: Die Samariteranstalten wer-
den auch in Zukunft gebraucht. Vielleicht 
heißen sie dann „Samariter“ ohne „Anstalten“. 
Aber Menschen aller Generationen werden 
weiterhin beherzte Unterstützung nötig ha-
ben, wie auch immer sich die Rahmenbedin-
gungen dafür verändern werden. Unser 
Gründer Albert Burgdorf nannte den Zweck 
der Samariteranstalten „Übung der Barm-
herzigkeit … ohne Ansehen der Konfession“. 
Das bleibt für alle Zeiten modern und notwendig. 

Die Samariteranstalten gibt es seit 133 Jahren.  
Die bewegte Geschichte ist beeindruckend.  
Wir können von mutigen Aufbrüchen und bedrohlichen Abstürzen erzählen.  
Einzelne Persönlichkeiten mit erstaunlichem Durchhaltevermögen  
stehen neben gelungenen Plänen, die nur gemeinsam möglich wurden. 

Die Zukunft vordenken
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In unseren Strategieklausuren fanden wir ge-
meinsame Leitlinien, die die Schwerpunkte 
der Samariteranstalten auch in Zukunft prä-
gen werden: 
 
1) Naturverbundenheit (wir als Teil der ganzen  

Schöpfung) 
 
2) Nachhaltigkeit (andere nach uns sollen  

auch gut leben können) 
 
3) Digitale Unterstützung (wir nutzen KI und  

alles, was sich entwickelt, klug) 
 
4) Haltung als entscheidende Kompetenz  

(Haltung muss man üben, Wissen wird  
vielfältig verfügbar sein) 

 
5) Inklusion (alle arbeiten und leben zu- 

sammen, keine Versäulung mehr, neue  
Zugänge zu Bildungsab- 
schlüssen und Berufswegen) 

 
Daraus ergaben sich spannen- 
de Zukunftsbilder, die wir in 
die Gestaltung der Samari-
teranstalten einfließen lassen 
wollen: 
 
1) Wir leben und lernen mit  

der Natur. Wir entdecken  
unser Umfeld und inte-  
grieren das in unseren Alltag. Wir achten  
das Leben, wie es wächst. Wir suchen nicht  
nur das, was uns kurzfristig nützt und in- 
teressant vorkommt.  

 
2) Im gemeinsamen Leben setzen wir auf mög-  

lichst weitgehende Selbstversorgung. Wir  
verbrauchen nur so viel, wie wir unbedingt  
nötig haben. Wir vermeiden Müll. Wir scho- 
nen Ressourcen. Das macht uns krisenfest. 

 
3) Wir nutzen die Möglichkeiten der Digita- 

lisierung und Künstlichen Intelligenz so,  
dass sie Selbstbestimmung fördern, Arbeit,  
Lernen und Zusammenleben erleichtern  
und für alle, die in den Samariteranstalten  
leben, lernen und arbeiten, neue Hand- 
lungsspielräume öffnen. 

 
4) Menschen wachsen, erkunden ihre Gaben  

und Grenzen, entwickeln ihre eigene Per- 
sönlichkeit – unabhängig von Herkunft, Ein- 
schränkungen und Vorerfahrungen. Diese  
freie zugewandte Haltung üben wir be- 
ständig ein und gestalten Orte gemein- 
samen Lernens (generations- und qualifika- 
tionsübergreifend). Alle können von allen  
lernen, lebenslang. 

 

5) Alle arbeiten und leben zusammen. Wir  
entwickeln neue Wohnformen. Entschei- 
dend ist, wer gut miteinander leben und  
sich gegenseitig unterstützen kann. Die  
Finanzierungswege passen sich dem an.  

 
Auf dem Weg in die Zukunft sehen wir unser 
diakonisches Profil als Stärke. Die christliche 
Sicht auf Menschen und Natur bleibt 
tragfähig, weil sie dem Leben zu allen Zeiten 
dient. Jeder Mensch hat seine unantastbare 
Würde und ist Teil der ganzen Schöpfung. Nie-
mand nutzt andere Menschen und die 
Möglichkeiten der Natur allein für sich aus. 
Nur zusammen, in gegenseitiger Achtung und 
Aufmerksamkeit füreinander und für die 

Grenzen des materiellen Wachstums auf 
unserer einen Erde werden wir auch wei-
terhin gut leben und arbeiten. 

 
 Ulrike Menzel,  

Theologische 
Vorständin  

 
 Nicole Drews,  

Kaufmännische 
Vorständin 

 
 

Menschen wachsen,  
erkunden ihre Gaben und 
Grenzen, entwickeln ihre 
eigene Persönlichkeit –  

unabhängig von Herkunft, 
Einschränkungen und  

Vorerfahrungen.

Jürgen Bossert, Kuratoriumsvorsitzender, bei der Strategieklausur in Hirschluch 
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Wer sind wir? 

Die Samariteranstalten gibt es schon sehr lange. 

Genau gesagt: Seit 133 Jahren. 

In dieser Zeit ist viel passiert. 

Es gab: 

• gute Zeiten 

• schwere Zeiten 

• mutige Menschen 

• kluge Ideen 

 

Heute sind die Samariteranstalten ein bunter Ort. 

Viele Menschen arbeiten hier. 

Viele Menschen wohnen hier. 

Viele Menschen lernen hier. 

Besucherinnen und Besucher sagen oft: 

„Das hätten wir hier gar nicht gedacht!“ 

 

Wir glauben: 

Die Samariteranstalten werden auch in Zukunft gebraucht. 

Vielleicht heißt der Name dann ein bisschen anders. 

Vielleicht sagen wir dann nur noch: „die Samariter“. 

Aber der Gedanke bleibt der gleiche: 

Menschen helfen anderen Menschen. 

Ganz egal, wie alt jemand ist. 

Ganz egal, woran jemand glaubt. 

 

Was ist den Samariteranstalten wichtig? 

Albert Burgdorf war der Mann, der die Samariteranstalten gegründet hat. 

Er hatte ein klares Ziel. 

Er wollte Menschen in Not helfen. 

Dabei war ihm egal, woher die Menschen kommen. 

Oder woran sie glauben. 

Dieses Ziel ist auch heute noch wichtig. 

Und es bleibt auch in Zukunft wichtig. 

 

Gemeinsam über die Zukunft nachdenken 

Seit 2024 denken viele Menschen gemeinsam nach. 

Sie fragen sich: Wie sollen die Samariteranstalten in Zukunft aussehen? 

 

Die Zukunft planen
 das Titelthema in leichte  

Sprache gebracht von  
Mario Stein
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In diesen Gruppen machen mit: 

• Das Kuratorium: Das sind Menschen, die wichtige Entscheidungen mitbestimmen. 

• Der Vorstand der Samariteranstalten: Das sind Frau Menzel und Frau Drews 

• Die Leitungen der Bereiche: Sie leiten zum Beispiel Wohnen, Schule oder Werkstatt. 

• Die Stabstellen: Das sind Fachleute für bestimmte Themen. 

Es sind viele gute Ideen entstanden. 

Ideen, die Mut machen und Hoffnung geben. 

 

Auch Sie sind gefragt! - Wir möchten wissen: 

Was ist Ihre Idee für die Zukunft der Samariteranstalten? 

Dafür gibt es 2026 den SamiAward2. 

Das ist ein Preis für die besten Zukunfts-Ideen. 

Jede Idee ist willkommen! - Machen Sie mit! 

Mehr dazu in der “Unterwegs” zu Weihnachten. 

 

5 wichtige Themen und Ideen für die Zukunft: 

1. Naturverbundenheit – Leben mit der Natur 

Wir achten auf die Natur, auf Tiere und Pflanzen. 

Wir gehen oft nach draußen und beobachten, wie alles wächst. 

Wir lernen von der Natur und passen gut auf sie auf. 

 

2. Nachhaltigkeit – Nachhaltig leben 

Wir leben so, dass es auch in Zukunft für alle gut bleibt. 

Wir verbrauchen nur das, was wir wirklich brauchen. 

Wir vermeiden Müll. 

So sind wir gut vorbereitet für schwere Zeiten. 

 

3. Digitale Unterstützung – Technik klug nutzen 

Wir nutzen Computer, Internet und kluge Technik. 

Diese Technik hilft uns beim Lernen, Wohnen und Arbeiten. 

Alle Menschen sollen die Technik gut nutzen können. 

Sie hilft dabei, selbst über das eigene Leben zu entscheiden. 

 

4. Haltung zählt – Jeder Mensch ist wichtig 

Wissen ist wichtig. Noch wichtiger ist, wie wir miteinander umgehen. 

Jeder Mensch ist wertvoll, egal wie alt er ist, ob mit oder ohne Behinderung. 

Alle können etwas lernen und ein Leben lang voneinander lernen. 

 

5. Inklusion – Miteinander leben und arbeiten 

Alle Menschen gehören dazu. Niemand wird ausgeschlossen. 

Wir wollen neue Wohn-Formen, in denen Menschen, die gut zusammenpassen, zusammenleben. 

Geld und Regeln sollen das Zusammenleben ermöglichen. 



... so lautete das Motto für die klassenübergreifenden       

  Projekttage zum Schuljahresende 2025  

der Korczak-Schule. 
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Pimp up  
        your School...

KORCZAK-SCHULE

wiederbeleben der Hochbeete

das neue gemütliche Schüler*innen-Cafe



Meinungen
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Entstehung einer Idee 
 
Alles begann mit einem Impuls der Schul-
leitung. Die Schüler*innen brauchen mehr 
Wohlfühlorte, an denen sie einfach sie selbst 
sein dürfen. Auch die Schüler*innen-Vertre- 
tung meldete sich zu Wort: Es fehlt an  
Räumen für Gespräche und Austausch. Da-
raus wuchs die Idee: Warum nicht einen 
gestalterischen Zugang wählen? Dadurch 
konnten Lehrer*innen und Schüler*innen 
kreativ und bedürfnisorientiert ihre Wün- 
sche ausdrücken. Der Raum, in dem sich 
Schüler*innen aufhalten, gestaltet auch 
die Lernumgebung. Das jetzige Café für 
die Schüler*innen war zuvor ein „Krea-
tivlager“ mit einer Küche. Diese einge-
baute Küche sollte wieder genutzt werden, 
um gemeinsam zu sitzen und in den Pausen 
zu essen. 
 
Frischer Anstrich für den Schulhof 
 
Die Sitzbänke auf dem Schulhof bekamen 
einen neuen Look: Mit Pinsel, Farbe und viel 
Elan wurden sie aufgemöbelt. Unsere „Bushal-
testelle“ („Raucherecke“) strahlt jetzt mit 
neuen Farben und versüßt die Pausenzeit. 
 
 
Der erste Projekttag fand seinen feierlichen 
Ausklang bei einer gemütlichen Caférunde in 
der Mensa der Burgdorf-Schule. Es wurde 
nicht nur gepflanzt, gemalert, ausgemistet 
und renoviert, sondern auch richtig etwas be-
wegt. Schüler*innen aus allen Ausbildungs-
gängen und Klassen haben gemeinsam 
angepackt und die Korczak-Schule mit sicht-
barem Erfolg „aufgepimpt“. 
 
Fazit 
 
„Pimp up your School“ war mehr als nur ein 
Projekt: Es war eine Einladung, Schule aktiv 
mitzugestalten – bunt, offen und mit ganz viel 
Herz! Was bleibt, ist nicht nur ein verschön-
ertes Schulgelände, sondern auch das gute 
Gefühl: Gemeinsam geht was! Dieses Projekt 
war ein tolles Beispiel für gelebte Verantwor-
tung und Zusammenarbeit. 
 
Was dabei herauskam, war ein gemütliches 
Schüler*innen-Café, eine entstaubte Bibliothek 
mit neu sortierten Schätzen in neuen Räum-
lichkeiten, der Campus/Schulhof wurde mit 
wiederbelebten Hochbeeten und einer neuen 
farblichen Gestaltung der Sitzbänke aufgemö-
belt.  

 Arbeitsgruppe "Öffentlichkeitsarbeit"  
des Projekts "Pimp up your school"  

der Korczak-Schule  

 

 

 

„Es war richtig cool, mal was Praktisches zu 

machen. Jetzt sieht der Schulhof viel schöner aus 

und das Café ist unser neuer Lieblingsplatz.“ 

 

„Was ich am besten fand? Dass wir 

uns länger mit den anderen 

Klassen austauschen konnten.“

„Eigentlich bin ich kein Fan von Schulprojek-

ten, aber das hat echt Spaß gemacht. Vor 

allem, weil man am Ende sofort sieht, was 

man geschafft hat.“

KORCZAK-SCHULE

Sitzbänke  werden aufgemöbelt
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Lautsprecheransagen wahrzunehmen 
und er verpasste den Zug, der plötzlich 
auf einem anderen Gleis abfuhr. 
 
Schwere Wörter und Begriffe wurden in        
leichter Sprache erklärt. Anhand prak-
tischer Beispiele wurde aufgezeigt, 
worin der Unterschied zwischen „Mit-
bestimmung“ und  „Selbstbestim-
mung“ liegt. Im engeren Umfeld könnte 
„Mitbestimmung“ bedeuten, z.B. in-
nerhalb der WG-Versammlung den 
Speiseplan für das Wochenende mit 
festzulegen. Im weiteren Umfeld  
existieren Mitwirkungsgremien wie 
die „Mit-Bestimmer*innen“, der „Werk-
stattrat“ oder verschiedene Vereine  
in den Kommunen. Hier wird gemeinsam  
beraten, es muss aber aus verschiedenen  
Meinungen ein Konsens gefunden werden. 
„Selbstbestimmung“ ist jedoch unbedingt 
angezeigt, wenn es um die ganz persönlichen 
Belange und Bedarfe eines Menschen geht. 
 
In Kleingruppenarbeiten wurden ganz per-
sönliche Assistenzbedarfe in den verschieden-
sten Lebensbereichen herausgearbeitet, die 
dann besonders am zweiten Schulungstag 
konkretisiert und durch Übungen vertieft wur-
den. Was „persönliche Zukunftsplanung“ be-
deutet und beinhaltet, veranschaulichte ein 
YouTube-Video zu diesem Thema. Die Mit-   
Bestimmer*innen machten sich im Anschluss 
Gedanken zu ihren ganz individuellen Zu-  
kunftswünschen und Zielen für das nächste 

Vom 8. bis 9. Mai 2025 trafen sich 33 Mit-     
Bestimmer*innen und 16 Assistent*innen 

mit 14 Referent*innen des TTT-Projektes sowie 
2 Gebärden-Dolmetscherinnen aus Moritz-
burg im Bildungszentrum Erkner. Das TTT-Pro-
jekt, in dem Menschen mit verschiedenen 
Beeinträchtigungen und ihre Co-Trainer*innen 
zusammenarbeiten, bot den Mit-Bestimmern 
eine sehr aufschlussreiche Schulung zu den 
Themen UN-Behindertenrechtskonvention 
(UN-BRK), Bundesteilhabegesetz (BTHG) und 
Teilhabe. 

Durch verschiedenste Methoden wurden die 
Inhalte anschaulich vermittelt. Zum gegen-
seitigen Kennenlernen wurde beispielsweise 
in Gruppenarbeiten mit jeweils drei Personen 
ein „Dreieck der Gemeinsamkeiten“ erarbei-
tet, wobei gemeinsame Interessen, Haltungen 
u.a., aber auch Unterschiede festgestellt wur-
den. 
 
Zur UN-BRK gab es einen Vortrag mit Power-
Point-Präsentation zu den fünf wichtigsten 
Artikeln rund um Teilhabe und Selbstbestim-
mung (Artikel 5, 19, 21, 27, 29). Der Artikel 21 
beinhaltet u.a. auch den barrierefreien Zugang 
zu allen Informationen. Anhand des Rollenspiels 
„Am Bahnhof“ konnten die verschiedensten 
Barrieren (z. B. unverständliche Ansagen und 
Infos, fehlende Piktogramme) spielerisch und 
dennoch mit einer Prise Humor verpackt, 
aufgespürt und notwendige Verbesserungen 
vorgeschlagen werden. So war es z. B. einem 
gehörlosen Referenten nicht möglich, die 

Das TTT-Projekt 

Train The Trainer, ein Projekt der DiAkademie Moritzburg,  

der Mit-Bestimmer*innen – Wissen für die Zukunft
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 Individuelle Collage der Mit-Bestimmer*innen zum Thema “persönliche Zukunftsplanung”

Jahr. Hier fand sich natürlich eine sehr weite 
Bandbreite von Wünschen wieder. Die Ziele  
reichten von Gesundheit bewahren (z. B. durch 
gesünderes Essen oder Sport) über den Besuch 
bestimmter Veranstaltungen (z. B. einer Kai-
Pflaume-Sendung), den Besuch eines Trödel-
marktes bis hin zu konkreten Reisen, wie z. B. 
eine Schiffsreise auf der Aida. Im Anschluss 
konnten alle Mit-Bestimmer*innen sich 
kreativ betätigen. Es entstanden dabei sehr in-
dividuelle Collagen. 
 
Während dieser Kreativzeit gab es Fortbildun-
gen für die assistierenden Mitarbeiter*innen. >>>

ERWACHSENEN-WOHNEN

Frau Juliane Heidelberger, eine Co-Trainerin 
der TTTler, vermittelte die wichtigsten Regeln 
der leichten (verständlichen) Sprache, die in 
der täglichen Kommunikation so wichtig ist. 
 
Im abschließenden Teil gab es Tipps und Infor-
mationen dazu, wie Mit-Bestimmer*innen 
gute Gespräche führen können. Durch prak-
tische Übungen wurden konkrete Fallbeispiele 
dargestellt. So wurde beispielsweise im Rol-
lenspiel probiert, den persönlichen Wunsch 
nach einer Reise und den WG-Wunsch nach 
einer Party an die Wohnstättenleitung her-
anzutragen. Es wurde gemeinsam nach Lö-
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ERWACHSENEN-WOHNEN

sungen gesucht und konkrete Absprachen 
getroffen. 
 
Schließlich gingen zwei mit viel Wissen 
und Kompetenz gefüllte Tage zu Ende, bei 
denen aber auch der Spaß sowie die vie-
len persönlichen Gespräche und 
Begegnungen nicht zu kurz kamen. 
Diese gemeinsame Zeit war un-
endlich wertvoll für alle Beteiligten. 
Alle waren von der Fülle der Inhalte 
erschöpft, aber auch glücklich und 
wünschen sich weitere ähnliche 
Fortbildungsmöglichkeiten in der 
Zukunft. 
 
Ein großes Dankeschön gilt dem Vor-
stand der Samariteranstalten sowie der „Aktion 
Mensch“ für die Finanzierung, die diese so 
wunderbare und gewinnbringende Fortbil-
dung in einer sehr angenehmen Umgebung 
ermöglichten. Herzlich danken wir auch allen 
Referent*innen des TTT-Projektes für ihr 
großes Engagement sowie Frau Munick für 
die Organisation. Im Namen aller Mit-
Bestimmer*innen und Assisten*-tinnen 
 

 Heike Bůžek 
Sozialer Dienst Erwachsenen-Wohnen 

Diese  
gemeinsame 

Zeit war  
unendlich 

wertvoll für 
alle 

Mit-Bestimmer und Assistenten Die Vergangenheit ist vorbei. 
Ich lebe im Jetzt.  
Die Zukunft liegt vor mir. 
Mein Wunsch ist es,  
mit einer Freundin  
zusammen zu wohnen. 
Die richtige Partnerin habe  
ich schon gefunden. 
Unseren weiteren Lebensweg 
wollen wir noch planen. 
Im Sommer möchten meine 
Freundin und ich  
Tagesfahrten unternehmen. 
Der Betreuer meiner Freundin 
wird uns bei der  
Organisation helfen. 
       Holger Köbsch
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mittendrin

Gabi Röhner 

Der Redaktionskreis „mittendrin“ wünscht  
allen Lesern und Leserinnen eine gute Zeit! 

Unser Treffen fand wohl an einem der  
heißesten Tage dieses Sommers statt. 
Dass unsere Köpfe rauchten, lag jedoch 
nicht nur an den Temperaturen, sondern  

auch am schwierigen Thema „Zukunft“. 
Niemand weiß, was die Zukunft bringt, aber 
jeder Mensch hat bestimmte Vorstellungen 
davon. Manch einer möchte auch nicht  
darüber sprechen. 
Seien Sie nun gespannt auf die Gedanken  
unserer Redaktionsmitglieder. 
Viel Spaß beim Lesen und Nachdenken! 
Im Namen des Redaktionskreises „mittendrin“ 
Heike Bůžek 
 

Alexander Teske

Henry Thadewaldt hat ein Raumschiff  
auf die Pflastersteine gemalt



  mittendrin

Christian Haupt “Ich wünsche mir eine Reise mit  Hotelübernachtungen und Blumen davor.” 

Zukunft Persönlich: 
 
- in den Zoo fahren 
- ins Kino gehen 
- viel Gesundheit  
- ich möchte mit der AIDA fahren 
 
Was soll sich in den Samariter Anstalten verbessern? 
 
- mehr freundliche Mitarbeiter 
- mit uns allen soll mehr unternommen werden 
 
Mit freundlichen Grüßen 
Martina Lupitz 

Dieter Becker 
“Ich möchte im Haus Emmaus wohnen bleiben” 
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Für mich bedeutet Zukunft,  
 
dass es mehr Kameras am Bahnhof und im Laden gibt. 
Und weniger Leute umfallen auf der Straße und Autobahn. 
Dass es weniger Waldbrände, dafür mehr Regen gibt. 
Und dass es im Sommer nicht zu heiß wird. 
Und dass die Polizei Steife am Bahnhof und in der Stadt fährt. 
Schöne Grüße von Alexander Liebe  

Gedanken zur Zukunft von  
Sabine Detzner: 

- dass es nicht so schlimm wird. 
- meine Wünsche und Träume sind  
  irgendwann allein zu wohnen, shoppen, 
  schwimmen, nach Russland fliegen 
- in naher Zukunft möchte ich  
  selbständiger werden, damit ich später  
  allein wohnen kann.

Phillipp Graf                    
“Ich liebe Oma und Opa” 

Jasmin Brauns

Meine Zukunfts-Ziele sind Urlaub in Las Vegas und  

Honolulu Hawaii. 
 
Und mein Traum für die Zukunft ist:  

Ich möchte gerne Pflegehelfer sein. 

Mal komplett Raus aus der Werkstatt sein. 

 
Ich möchte in der Zukunft Disco-Events machen, 

große Verantwortung mit tragen.  

 
Eine Zukunft muss man mit viel Zeit  

und Mühe gestalten.  
Das ist nicht so einfach mit der Zukunft.  

Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. 

Und nicht jeder Weg ist leicht. 
 
Aber man soll aus seinem Leben das Beste  

daraus machen.  
Und das ist das, was den Menschen so besonders 

macht:  
Ziele haben, gestalten und organisieren, 

diese sind Voraussetzungen für jeden Menschen,  

um den Alltag gut zu machen.  
 
Ich hoffe meine Bilder und mein Artikel gefallen euch  

 
Rainer Hopf 
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Virginia Herzfeld

mittendrin

Wolfgang Flegel

Bild ausgemalt von  
Margarete Rammelfanger

Mandy Zeuschner 
“Ein warmer Sommertag mit Cocktails”

Alexander Teske
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mittendrin

Christina Gläser 
“Schmetterlinge und Blumen”

Christina Gläser  “Sommer im Garten”

Klaus-Dieter SchwalbeThomas Kitzrow 
“Ich möchte in den Urlaub fahren im Sommer”
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ERWACHSENEN-WOHNEN

Wie möchte    
  ich wohnen

Es gibt verschiedene Methoden und Materialien für die persönliche  

Zukunftsplanung.

Im Haus Emmaus wurden bisher die Materi-
alien „Käpt’n Life und seine Crew“ sowie in  

letzter Zeit „I want my dream!“ eingesetzt. 

Bei der persönlichen Zukunftsplanung „I want 
my dream!“ werden folgende drei Karten me-
thodisch eingesetzt: 
1. „Lebensstil-Karten“ zum Auswählen für die  

Person, um den Lebensstil zu ermitteln und  
um verschiedene Gesprächsideen zu haben  
und so die Interessen der Person kenntlich  
zu machen. 

2. „Dream-Karten“, die ausdrücken, was die  
Person sich wünscht. 

3. „Hut-Karten“, aus denen die Person aus- 
wählt, welcher „Hut“ zu ihr passt und wie  
sie selbst sein will. 

 
Alle Karten sind illustriert und regen zum 
Gespräch an. Dadurch kann vieles über die 
teilhabeberechtigte Person in Erfahrung ge-
bracht werden. Die Methode „I want my 
dream!“ läuft im Rahmen mehrerer Gespräche 
zwischen der Person und ihrer vertrauten As- 
sistenz ab. Für die Gespräche sollte eine ruhige, 
störungsfreie Umgebung gewählt werden. 
 
Zu Beginn werden zunächst die „Lebensstil-
Karten“ zur Ist-Stand-Analyse der Interessen 
ausgewählt und gemeinsam besprochen. Im 
Anschluss werden die „Dream-Karten“ vorbe-
reitet, die verschiedene Lebensbereiche dar-
stellen. Dazu können folgende Bereiche 
gehören: Wohnen, Arbeit/Schule, Freizeit,  
Freunde usw. 

Ebenfalls können konkrete Fragen zur Zukunft 
formuliert werden. Es werden offene Fragen 
zu jedem Lebensbereich gestellt, z. B. „Wie 
sieht eine gute Freizeitgestaltung aus?“, „Wie 
möchte ich wohnen?“ usw. 
 
Der Klient sucht sich dann Karten aus, die ihn 
ansprechen. Dazu können Gedanken und 
Ideen notiert werden. Natürlich findet auch 
ein Austausch im Gespräch dazu statt und ver-
schiedene Perspektiven werden aufgezeigt. 
 
Aus den gesammelten Ideen werden konkrete 
und realisierbare Ziele formuliert, die dann 
nach Priorität sortiert werden. Gemeinsam 
wird vereinbart, in welcher Reihenfolge die 
Ziele realisiert werden sollen. 
 
Dann geht es an die Umsetzung. Es muss 
überlegt werden, welche Schritte nötig sind. 
Wie sieht ein realistischer Zeitplan aus? Wer 
ist für welche Aufgaben verantwortlich? Wer 
kann auch unterstützend zur Seite stehen? 
Wo kann ich Hilfe suchen? 
 
Während der Umsetzung sollte der Fortschritt 
regelmäßig überprüft werden. Eventuell sind 
auch Anpassungen nötig. Im Prozess der Um-
setzung ist es wichtig, in regelmäßigen Ab-
ständen gemeinsame Reflexionsgespräche zu 
führen. Auch kleine Ziele bzw. Erfolge können 
bereits gemeinsam gefeiert werden. 
 

              Janine Kietz 
Wohnbereichsleiterin Haus Emmaus
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KINDER- UND JUGENDBEREICH

Kinder und Jugendliche können selbst ent-
scheiden, was sie tun wollen. Sie können 

dabei mithelfen, ihre Zeit und ihre Zukunft zu 
planen, z.B. wie sie einmal leben wollen, was 
sie spielen oder erleben möchten. Oftmals be-
nötigen sie Hilfe und Unterstützung, um zu 
sagen, was sie sich wünschen. Erwachsene 
können sie dabei gut unterstützen. So lernen 
Kinder und Jugendliche, ihre Meinung zu 
sagen und Wünsche zu äußern. 

Die Zukunft betrifft alle Menschen – Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene. Es ist wichtig, 
dass die Kinder und Jugendlichen mitreden 
dürfen, besonders, wenn es um ihr eigenes 
Leben geht. Das nennt man dann Beteiligung 
und Mitbestimmung. 
 

In den Sommerferien gab es ein kleines Fe-
rienprojekt. Vier Jugendliche aus dem 
Haus Bethesda haben daran teilgenom-
men. Das Thema war „Meine Zukunft und 

meine Wünsche“. Wir haben uns über das 
Thema Zukunft unterhalten. 
 
Während des Zusammentra-
gens sind tolle Gespräche 
entstanden und die Teilneh-
mer tauschten sich über ihre 
Zukunftswünsche aus. Aus 

Die Zeit, die vor uns liegt...
... ist die Zukunft. 
Die Zukunft kann im nächsten Jahr sein, morgen,  
nächsten Monat, aber auch schon in ein paar Minuten.  

Zeitungen wurden Bilder ausgeschnitten, 
Wünsche wurden aufgeschrieben oder aufge-
malt. Untereinander wurde sich beim Schrei-
ben, Ausschneiden und Aufkleben geholfen. Es 
war ein toller Nachmittag. 
 
Die erarbeiteten Wandzeitungen hängen jetzt 
im Schaukasten im Haus Bethesda aus. Ge-
meinsam wird nun an den Wünschen gear-
beitet, um einige davon umzusetzen. 
 

 Adriana Mischer 
Assistenz im Kinder- und  

Jugendbereich  
Fachkraft Teilhabemanagement  

 

“Deine Zukunft ist,  
wozu du sie machen willst. 

Zukunft heißt wollen.”  
Dalai Lama  

Zukunft bedeutet,  

neue Sachen kennenzulernen

neue Freunde zu finden

später einen guten  

Beruf zu erlernen

Wünsche zu haben

nicht zu wissen,  

was kommt

nett zu neuen  

Mitbewohnern zu sein 

keinen Krieg

Fitnessgeräte  

für den Spielplatz  
ein Praktikum im  

Heimattiergarten  
Spielzeuge für  

meine Puppen

Profi-Fischer  

werden
die Welt soll wieder  

fröhlicher werden 

Seifenblasen 

Lego zum  

Geburtstag 

auch schwächere  

Menschen sollen beachtet 

werden und Spaß haben 

Gesundheit für 

Mensch und Tier 

Was wünscht ihr euch für die Zukunft?

Was bedeutet die Zukunft?
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Janine Dani Schulze freut sich auf ihre Zukunft
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Ich weiß, dass es Höhen und Tiefen in meiner 

Zukunft geben wird, aber ich freue mich darauf.

Bewohnerinnen haben jeweils ein eigenes 
Wohnzimmer und Schlafzimmer. Das Esszim-
mer und das Badezimmer werden gemeinsam 
genutzt. Die ganze Wohnung ist behinderten-
gerecht und ebenerdig. 
 
Ich bin schon total aufgeregt. Ich stöbere im 
Internet nach schönen Möbelstücken, die ich 
gerne in meiner Wohnung haben möchte, 
zum Beispiel Schirmlampen, die man links 
und rechts vom Bett aufhängen kann. 
 
Einerseits kann ich es kaum noch abwarten, 
endlich aus dem Haus Bethesda auszuziehen 
und die Schule zu beenden. Andererseits bin 
ich auch traurig: Obwohl mich einige Be-
wohner manchmal nerven, muss ich geste-
hen, dass mir einige davon ganz schön ans 
Herz gewachsen sind. Auch die Betreuer 
werde ich vermissen. Ich gehe gern in die 
Burgdorf-Schule – nicht wegen Mathe oder 
Deutsch, sondern wegen der Menschen dort. 
Die werden mir auch sehr fehlen. 
 
In der Zukunft wünsche ich mir ein Kind. Das 
Geschlecht ist mir egal, Hauptsache, es ist 
gesund. Außerdem wünsche ich mir einen 
liebevollen Partner, der mich so akzeptiert, wie 
ich bin. Ich bin ein bescheidener Mensch und 
möchte meinem Kind beibringen, mit wenig 
Geld auszukommen. Gleichzeitig möchte ich 
ihm aber auch sagen, dass es sich ab und zu 
etwas gönnen darf. 
 
Ich weiß, dass es Höhen und Tiefen in meiner 
Zukunft geben wird, aber ich freue mich da-
rauf. 

 Janine Dani Schulze

Mein Name ist Janine Dani Schulze. Ich bin 
18 Jahre alt und wohne seit fünf Jahren 

im Haus Bethesda. 

In meiner Freizeit höre ich gerne Musik mit 
Kopfhörern und führe lange Selbstgespräche. 
Ich schreibe auch gerne Geschichten und 
spiele leidenschaftlich Rollstuhlbasketball. 
Mein größter Wunsch ist, nach Schwedt in das 
betreute Wohnen umzuziehen. Mein Bruder 
und seine Freundin wohnen in Schwedt. 
 
Endlich habe ich die Zusage für die Wohnung 
in Schwedt bekommen. Die Zeit vor der 
Zusage war für mich sehr emotional. Ich habe 
wie auf heißen Kohlen gesessen und viele Trä-
nen vergossen, weil ich nicht wusste, wohin es 
geht, falls das mit Schwedt nichts wird. Meine 
größte Angst war es, in Fürstenwalde bleiben 
zu müssen. 
 
Jetzt, da ich die Zusage habe, kann ich wieder 
ruhiger schlafen. Als ich die Nachricht erhal-
ten habe, ist mir ein riesengroßer Stein vom 
Herzen gefallen. Jetzt kann ich mich mit der 
Umzugsplanung beschäftigen. Das Haus 
Bethesda sowie meine Familie und die Familie 
meiner Schwägerin werden mich bei dem 
Umzug unterstützen. 
 
Ich werde dann in einem Mehrfamilienhaus 
wohnen, das wie eine Wohngemeinschaft ist. 
Einmal am Tag kommt der Pflegedienst vorbei 
und hilft uns zum Beispiel beim Einkaufen 
oder bringt uns zum Arzt, wenn wir es selbst 
nicht schaffen. Das Haus hat zwei Etagen, in 
jeder Etage sind zwei Wohnungen. In jeder 
Wohnung wohnen zwei Personen. Die beiden 

Schwedt,  
        ich komme
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Viele denken, gerade der christliche Glaube 
hat mehr mit der Vergangenheit zu tun. 

Schließlich hat Jesus vor etwa 2000 Jahren 
gelebt. Die Geschichte von ihm spielt in einer 
längst vergangenen Zeit. Sein „Zuhause“ war 
das antike Judentum und ein Palästina unter 
römischer Besatzung. Ist das noch aktuell? 

Ja, und zwar sehr! Daran erinnert mich das Al-
tarbild in der Samariterkirche, das dort in den 
Sommermonaten hängt. Es zeigt das Bild vom 
großen Festmahl: Gott lädt alle zu einem 
großen Fest ein. In der biblischen Geschichte 
(Lukasevangelium 14) kommen dann eher die, 
die zunächst nicht eingeladen waren – eine 
ganz bunte Mischung sehr verschiedener 
Menschen. Sie essen miteinander – wie schön 
für Menschen, die sonst oft Hunger leiden – 
sie hören Musik, sie reden miteinander, sie ver-

stehen sich, sie achten aufeinander. Ein Bild 
des Schaloms, des Friedens. So, sagt Jesus, soll 
es unter euch sein, so macht ihr einen Unter-
schied, so habt ihr Zukunft – und zwar eine 
gute. Im Feiern stärken wir unsere Zusam-
mengehörigkeit, lernen uns kennen und oft 
auch schätzen. 
 
Daran erinnern wir uns gerne, wenn wir Feste 
feiern, sei es eine Geburtstagsfeier oder ein 
Glaubensfest. Für viele war die lange Tafel mit 
über 4000 Mitfeiernden bei den Christlichen 
Begegnungstagen in Frankfurt im vergan-
genen Jahr das eindrucksvollste Erlebnis. 
 
Wir feiern im September wieder das Sama-
riterfest. Dabei würdigen wir die lange Tradi-
tion diakonischen Engagements in der Stadt 
und erinnern an den Grund: die Verpflichtung 

Das Altarbild in der Samariterkirche    ..

Glaube und Zukunft ... 
... ist das nicht ein Widerspruch? 
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Im Katharina von Bora-Haus: 
 

Doris Senske (70)  
am 02. Februar 2025 

 
Erika Brünig (76)  
am 28. März 2025 

 
Rudolf Köppel (91)  
am 30. Mai 2025 

 
Jürgen Kupsch (73)  
am 10. Juni 2025 

 
Annemarie Küster (86)  
am 25. Juni 2025 

 
Ilse Schumacher (87)  
am 30. Juni 2025 

 
Irma Naumann (95)  
am 09. Juli 2025 

 
Gisela Greb (95) 
am 18. Juli 2025 

 
Gabriele Ochotzki (63) 
am 26. Juli 2025 

 

VON UNS GEGANGEN SIND

zu Nächstenliebe 
und Menschen-
freundlichkeit ,  
wie sie in der Ge-

schichte vom Samariter überliefert ist. Diese 
Geschichte erzählt Jesus einem Gelehrten auf 
dessen Frage hin, wie man zum „ewigen“ 
Leben komme. Ewiges Leben findet demnach 
nicht irgendwann später statt, sondern dann, 
wenn wir darauf achten, wer Hilfe oder Un-
terstützung braucht, und diese auch geben. 
Dabei spielt die Herkunft keine Rolle. Gottes 
Liebe wird in der Liebe unter den Menschen 
sichtbar – oder umgekehrt: Ohne Liebe und 
Zuwendung unter uns Menschen wäre die 
Liebe zu Gott gestört. 
 
Dass es im Miteinander viel besser geht, er-
leben Menschen in den Samariteranstalten 
täglich. Es lohnt sich, sich das mit einem Fest 
bewusst zu machen, sich im fröhlichen Feiern 
zu begegnen und zu stärken. Das bringt mich 
in Schwung und gibt mir Motivation für den 
Alltag. Es macht mir Mut, auf Menschen 
zuzugehen und mich dafür einzusetzen, dass 
alle in unserer Gesellschaft ihren Platz haben. 
 
Und das nächste große Fest lässt auch nicht 
lange auf sich warten: Am 28. September 
feiern wir im Dom 900 Jahre christliches 
Leben in unserer Gegend – 900 Jahre seit der 
Gründung des Bistums Lebus. Um 14 Uhr im 
Dom und danach rund um den Dom mit einer 
großen Festtafel – herzlich willkommen! 

  
 Pfarrerin Cornelia Behrmann 

Pastorale Dienste   
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Im Feiern stärken  

wir unsere  

Zusammengehörigkeit,  

lernen uns kennen  

und oft auch schätzen. 
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Foto: Christoph Ulbricht

Im Rahmen eines Besuchs des Brandenburgi-
schen Landtags in Potsdam bekam die 

Klasse die Gelegenheit, viel Wissen über die 
Arbeit des Landtags zu erlangen. Zudem hatte 
sie die Chance, mit Abgeordneten ins Ge-
spräch zu kommen. 

Ob die Jungen und Mädchen in Brandenburg 
bleiben möchten, welchen Beruf sie ergreifen 
wollen und welche Dinge sie in ihrem Alltag 
beschäftigen, waren nur einige Fragen der bei-
den Abgeordneten. Fragen, über die sich die 
Klasse auch im Nachgang des Besuchs im 
Sachkundeunterricht Gedanken machte. Zu-
kunft? Was bedeutet das? Wie soll meine Zu-
kunft aussehen und was wünsche ich mir für 
mein zukünftiges Leben? Das zu beantworten 
war zunächst einmal gar nicht so einfach. 
Doch mit Hilfe eines Plakates, das die Schüle-
rinnen und Schüler gemeinsam mit ihrer Leh-
rerin Frau Woyt erarbeiteten, wurde das 
Thema greifbarer. Gemeinsam wurde zusam-
mengetragen, was man braucht, um die ei-
gene Zukunft zu gestalten. 

 
Zuerst einmal steht da die Schulbildung. Wel-
che Lernziele habe ich und was möchte ich 
nach der Schule machen? Einige Schüler 
haben konkrete Vorstellungen, andere sind 
noch dabei, herauszufinden, wo ihre Interes-
sen und Neigungen liegen und wie diese mit 
einem Beruf verbunden werden können. Doch 
ein Beruf ist nicht alles. Wie möchte ich leben? 
Möchte ich eine Familie gründen? Wie möchte 
ich meine Freizeit gestalten? Auch das ist Zu-
kunft, und die große Auswahl an Möglichkei-
ten kann verwirrend sein und einen jungen 
Menschen überfordern. Doch es ist wichtig, 
den Jugendlichen eine Stimme zu geben und 
sich mit ihnen darüber auszutauschen, wie sie 
ihren Alltag erleben und was ihnen auch im 
Hinblick auf ihre Zukunft wichtig ist. 
 
Unsere Schülerinnen und Schüler sind sehr 
aufmerksam und so fällt ihnen immer wieder 
das Thema Barrierefreiheit auf. In der Klasse 
10a gibt es zwei Rollstuhlfahrer, die oft an 
Grenzen stoßen. Selten ist Barrierefreiheit ge-
geben. Ein Spaziergang mit dem Rollstuhl 

WICHERN-SCHULE

Unsere Zukunft ist auch ein  

             Auftrag an die Politik

Wie stellt Ihr Euch Eure Zukunft in Brandenburg vor?  

Diese Frage stellten die beiden Landtagsabgeordneten  

Elske Hildebrandt (SPD) und Nicole Walter-Mundt (CDU)  

kürzlich unseren Schülerinnen und Schülern aus der Klasse 10a. 
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kann zur Herausforderung 
werden, wenn Bordsteine zu 
hoch sind. Der Besuch ver-
schiedener Einrichtungen ist 
ohne Rollstuhlrampe oder 
Fahrstuhl nicht möglich. An 
dieser Stelle muss noch viel 
getan werden und so gaben 
die Schülerinnen und Schüler 
in Potsdam den Abgeordne-
ten mit auf den Weg, sich dafür einzusetzen, 
mehr Barrierefreiheit zu schaffen. Auch das 
Thema Inklusion beschäftigt die Schülerinnen 
und Schüler. Zusammen mit Schülern und 
Schülerinnen ohne Handicap lernen? Das 
kann sich die Klasse 10a vorstellen. Doch die 
Hürden, die dafür zu nehmen sind, sind hoch, 
erklärten die Politikerinnen. 
 
Die Klasse 10a hat ihre Wünsche platziert, und 
so war der Sachkundeunterricht zum einen 
lehrreich, um etwas über unser Land und die 
Politik zu erfahren. Er führte zum anderen 
dazu, die eigene Zukunft in Augenschein zu 

nehmen und zu fragen: Was 
wünsche ich mir für mein 
weiteres Leben? Zudem nutz-
ten die Schülerinnen und 
Schüler die Gelegenheit, der 
Politik einen Auftrag zu 
geben: Kümmert euch um 
uns und unsere Bedürfnisse, 
damit wir eine gute und le-
benswerte Zukunft haben! 

 
Um die erarbeiteten Gedanken und Ziele nicht 
aus den Augen zu verlieren, hängt das Plakat 
mit der Überschrift „Meine Zukunft“ nun in 
der Klasse 10a an der Tafel und erinnert die 
Jungen und Mädchen jeden Tag daran, dass da 
etwas Spannendes und Wertvolles auf sie 
wartet: ihre Zukunft. 
 

 Lena Paul 
Öffentlichkeitsarbeit Wichern-Schule 
 

Kümmert euch um uns 

und unsere Bedürfnisse, 

damit wir eine gute und 

lebenswerte Zukunft 

haben!

Mit Hilfe eines Plakates wurde das Thema für die die Schüle-

rinnen und Schüler greifbarer.

Fotos: Torben Grupe
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MITARBEITERVERTRETUNG

Einfach Zukunft
... was für ein Motto –  

leicht, verspielt, hoffnungsvoll.

MAV-Wahl 2026
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Weiterbildungsangebote, flexible Arbeitszeiten 
und eine positive Unternehmenskultur er-
möglichen dies. 
 
Eine Chance, sich aktiv an der Zukunftsgestal-
tung in den Samariteranstalten zu beteiligen, 
ist die bevorstehende MAV-Wahl 2026. Dies 
kann entweder als Mitglied im Wahlvorstand 
geschehen oder durch die eigene Kandidatur 
für die MAV. Meldet euch gern bei den Mitar-
beitenden der MAV. 
 
 
 
„Einfach Zukunft“ bedeute für uns, gemeinsam 
an einem Arbeitsklima zu arbeiten, das mitar-
beiterfreundlich, menschlich und motivierend 
ist. Als Mitarbeitervertretung setzen wir uns 
dafür ein, dass die Zufriedenheit aller Mitarbei-
tenden im Mittelpunkt steht, die Kommunika-
tion offen bleibt und wir gemeinsam die 
Mitarbeitenden von morgen gewinnen. So 
können wir schon jetzt an der nach-
haltigen Zukunftsentwicklung der 
Samariteranstalten mitwirken. 
 

 Gerd Gesche 
Mitarbeitervertretung 

Zukunft können wir auf uns zukommen 
lassen und damit umgehen, was kommt. 

Das heißt, mit Überraschungen leben lernen. 
Besser ist es, die Gegenwart zu nutzen, um 
Weichen für zukünftige Ereignisse zu stellen 
und so aktiv an deren Gestaltung teilzuneh-
men. 

Als Mitarbeitervertretung (MAV) ist es uns ein 
Anliegen, die Zukunft der Samariteranstalten 
(SAF) aktiv mitzugestalten. Das Aufgaben-
spektrum der MAV ist sehr vielfältig und um-
fasst u. a. die Information der Mitarbeitenden 
über aktuelles Arbeitsrecht, die Begleitung 
von Mitarbeitergesprächen, Beratung zu 
arbeitsrechtlichen Fragen sowie die Vorbe-    
reitung verschiedener Veranstaltungen, wie  
z. B. Mitarbeiterversammlungen, Feiern und 
Gesundheitsangebote. 
 
 
 
Um auch in Zukunft gute MAV-Arbeit leisten 
zu können, ist uns eine offene und transpa-
rente Kommunikation innerhalb und außer-
halb des Gremiums weiterhin sehr wichtig. 
Eine Kultur des Dialogs, in der Feedback will-
kommen ist und Mitarbeitende aktiv in Ent-
scheidungen eingebunden werden, stärkt das 
Gemeinschaftsgefühl, sorgt für ein gutes  
Arbeitsklima und trägt somit zur Zufrieden-
heit aller Mitarbeitenden bei. 
 
 
 
Mitarbeitende zu gewinnen und langfristig zu 
binden, ist eine Herausforderung, der wir in 
den Samariteranstalten nur gemeinsam 
begegnen können. Gezielte Maßnahmen wie 

Der Schlüssel zu Vertrauen und Zusammenarbeit

Fazit

Für eine starke Zukunft

Unsere aktuelle Mitarbeitervertretung
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Pascal Poethke ist seit Mai  Leiter der Christophorus-Werkstätten.  
Davor war er zweieinhalb Jahre Stellvertreter unter der Führung von 
Vorständin Nicole Drews. Öffentlichkeitsbeauftragter Markus Witte  
hat Herrn Poethke interviewt.
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Markus Witte: Herzlichen Glückwunsch zur 
Leitung! Das freut mich für Sie. Vom Stellver-
treter zur Leitungsposition: Was hat sich ver-
ändert? 
Pascal Poethke: Die Kopfbögen und Signatur 
sind anders. [lacht] 
Nein, im Ernst: Man ist letztlich noch mehr in 
der Verantwortung. Im Kopf hat sich etwas 
verändert. Das Studium ist abgeschlossen [in 
Sozialmanagement, Anm. d. Red.]. Ich hatte 
bereits als Stellvertreter immer das Vertrauen 
von Frau Drews und somit auch viele Freihei-
ten bei der Leitung. Die Telefonate, um Rück-
sprache zu halten, sind etwas weniger 
geworden. Der Austausch mit dem Gesamt-

vorstand ist aber gleich gut geblieben. Ich bin 
dankbar für den Weg, den wir gemeinsam ge-
gangen sind. 
 
Was ist das Besondere an Ihrer Arbeit? 
Es ist der Spagat zwischen den Sektoren der 
Wirtschaft in Form von Produktion sowie die 
Arbeit  mit den Menschen. Als Leiter kann ich 
in den verschiedenen Gremien und Netzwer-
ken für die Belange der uns anvertrauten Men-
schen eintreten. Die Arbeit ist geprägt von 
ständigem Informationsfluss und Kommuni-
kation. Eine Werkstatt für Menschen mit Be-
einträchtigung ist ein ziemlich komplexes 
Gebilde. Wir haben 16 verschiedene Gewerke. 

        Das, was zählt, 

sind die Menschen.
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Viele Aufgaben und Themen unterliegen auch 
festen Intervallen. Das unterstützt bei der Be-
wältigung der Aufgaben. Bei so einem vielsei-
tigen Themenbereich ist der Schreibtisch 
natürlich immer voll. Dabei bedarf es auch Ge-
duld, um die Aufgaben zu lösen. Das musste 
ich aber auch erst lernen. Ich habe außerdem 
eine gute Auffassungsgabe und Merkfähig-
keit. In den jeweiligen Situationen und Berei-
chen kann ich das Wissen dann gut abrufen. 
Das hilft. Auch meine Vorberufe haben mich 
gut vorbereitet. 
 
Was haben Sie vorher gemacht? 
Ich bin mit einer Handwerksausbildung ins Be-
rufsleben gestartet. Dann war ich einige Jahre 
bei der Bundeswehr: Dort war ich bei den Pio-

nieren. Schwere Fahrzeuge fahren und be-
dienen, Menschen ausbilden – das war dort 
Alltag. Bereits dort habe ich Verantwortung 

für Personal und Material auch unter 
Einsatzbedingungen übernommen. 
Technisch habe ich viel gelernt, viel 
Staub und Dreck war auch dabei. Da-
nach habe ich mich für die sozialpäda-
gogische Arbeit entschieden. In dieser 
Zeit habe ich Erfahrungen in der Kita 
und in einer Jugendwohneinrichtung 
gesammelt und dann als Streetworker 
in Berlin gearbeitet. Es gab viele ver-
schiedene Krisen und Themen, bei 
denen ich einzelne Klienten und Grup-

pen begleiten und unterstützen konnte. Spä-
ter war ich für einen (in unserer Region bei 
vielen beliebten) Profifußballverein als Sozial-
arbeiter tätig. Ich durfte so ein Team im Be-
reich der Fansozialarbeit und Inklusion leiten. 
Dann begann ich das Studium im Sozialma-
nagement, das ich bereits 2022 im Fernstu-
dium begonnen hatte. Hier konnte ich mir 
vertieftes Wissen in Betriebswirtschaftslehre, 
Finanzierung und Controlling, Kosten- und 
Leistungsrechnung, Marketing und Vertrieb, 
Unternehmens- und Personalführung, Pro-
jektmanagement, Arbeits- und Organisati-
onspsychologie sowie in mehreren Rechts- 
gebieten aneignen. Insgesamt bildet das ein 
gutes Fundament für meine jetzigen Aufga-
ben. 
 
Da kommen viele Eigenschaften und Wis-
sensgebiete zusammen… 
Das, was zählt, sind die Menschen. Am Ende 
des Tages sollen hier alle mit einem guten Ge-
fühl nach Hause fahren. Die Leute machen das 
hier mit Herz. Vor allem die Begegnungen mit 
den Beschäftigten erfüllen mich mit Freude. 
 
Danke für das Gespräch. 
 

Daher unterliegen wir auch in allen Bereichen 
Gesetzmäßigkeiten und Auflagen, die zu be-
achten und einzuhalten sind. Insgesamt  
arbeiten hier 470 Menschen an unterschiedli-
chen Standorten. Da gilt es, den Überblick zu 
behalten und alles zu steuern. Aber am Ende 
geht’s immer um die Menschen, die Teilhabe 
und das Miteinander. Hier sind alle mit Herz 
dabei. Jeder gibt sein Bestes. Das ist großartig. 
 
Wie sieht die Zukunft der Werkstätten aus? 
Die Menschen und ihre individuellen Bedarfe 
verändern sich. Darauf wollen und müssen wir 
kurz- bis mittelfristig mit personellen und ma-
teriellen Ressourcen reagieren. Alles wird digi-
taler, unsere Arbeitsplätze auch. Wir haben 
hier auch ein Wunsch- und Wahlrecht. Je 
größer unser Portfolio an Arbeitsplätzen 
und Möglichkeiten ist, desto besser für 
die Beschäftigten. Wir wollen digitaler 
werden und unsere Prozesse sowie 
Arbeitsplätze optimieren. Zurzeit 
testen wir den Roboterarm. Viel-
leicht kommen irgendwann auch 
Exoskelette zum Einsatz – eine Art 
Roboteranzug, mit dem man Kör-
perbewegungen unterstützen und 
verstärken kann. Wichtig ist, Visi-
onen zu haben und sich weiterzu-
entwickeln, damit es die Werkstatt 
als Ort der Teilhabe und des sozia-
len Miteinanders auch in 10 Jahren 
noch gibt. Wir müssen immer schauen, ob 
neue Technologien zu uns passen. Auch beob-
achten wir, was außerhalb der Werkstätten 
passiert. Industrie 4.0 und neue Fertigungs-
prozesse müssen wir im Blick behalten. Wir 
werden weiterhin gute Produkte anbieten und 
Aufträge für unsere Privat-, Groß- und Klein-
kunden erfüllen, um auf zukünftige Bedarfe 
zu reagieren und konkurrenzfähig zu bleiben. 
Dabei sind Leitung, Fachkräfte und Beschäf-
tigte gefragt. Eine Werkstatt muss dynamisch 
bleiben – in Bewegung. Gleichzeitig möchten 
wir alle Interessengruppen zufriedenstellen: 
die Beschäftigten, die Kunden, die Mitarbei-
tenden – und einen Ort der Teilhabe sowie des 
sozialen Miteinanders bewahren. Das ist die 
Zukunft. 
 
Das klingt herausfordernd. Ist das alles zu 
schaffen? 
Die Aufgaben werden ja auf viele Schultern 
verteilt. Jeder einzelne Mitarbeitende und Be-
schäftigte ist an seiner Stelle mit seiner Tätig-
keit wichtig. Auch die Motivation jedes 
Einzelnen, neue Wege zu gehen, gehört na-
türlich dazu. Außerdem helfen Planung, Stra-
tegie sowie unser Qualitätsmanagement. 

Wichtig ist,  
Visionen zu 
haben und 

sich insgesamt 
weiterzuent-

wickeln.... 
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Bastelangebote 

Verkaufsstände in vorweihnachtlicher Atmosphäre 

Leckereien, Glühwein & Kinderpunsch 


